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Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Ä 


Zu beziehen durch den Herausgeber 
- Gultau Ewald, Lodz, Rozwadowfka⸗Straße 17, 
dorthin ſind auch alle Geldſendungen zu richten. 


Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, J 
Nie ermüdet ſtille ſtehn, 
Willſt du die Vollendung ſehn; 
Mußt ins Breite dich entfalten, | 
Soll ſich dir die Welt geftalten; 
In die Tiefe mußt du ſteigen, | 
Soll ſich dir das Weſen zeigen. 
Schiller 


Nr. 5. 


Der Wert der Bildung. 


Und füllet 0 Erde und machet ſie 
euch untertan. So lautet der Befehl des 
Schöpfers an feine Geſchöpfe, die Menſchen. 
Der erſte Teil dieſes Gebots iſt nun faft buch⸗ 

ſtäblich erfüllt; manche Ortſchaften der Erde 
ſind bereits überfüllt. Aber ſtatt den zweiten 
Teil dieſes Gebots ebenfalls auszuführen und 
ſich die Erde untertan und dienſtbar zu machen, 
damit ſie mehr Früchte trage, vernichten ſich 
die Völker gegenſeitig durch Krieg. Die Erde 
und ihre Reichtümer könnten viel mehr aus: 
genützt werden, wenn die Menſchen mehr Bil⸗ 
dung hätten. Wiſſenſchaft iſt eine Macht, die 
ſich alle Kräfte der Natur dienſtbar macht, die 
ſich alle Kräfte unterwirft. Bildung iſt ein 
Segen. 
Doch da wird mancher Landmann denken, 
das geht mich nichts an; ich bearbeite meine 
Scholle gewiſſenhaft und entziehe dem Boden, 
was ſich eben entziehen läßt. Ob dies zutrifft? 
Kennſt du deine Scholle ſo genau? Weißt du, 
welche Nährſalze gerade deinem Lande fehlen? 
Oder weißt du überhaupt, welche Stoffe der 
Roggen oder die Kartoffel zu ihrem Aufbau 
benötigen? Daß du dein Land fleißig düngſt, 
iſt ſehr ſchön; aber vielleicht wäre es genug, 
wenn du ſtatt deſſen dem Boden ein einziges 
Salz zuführen würdeſt, das ihm eben fehlt? 
— Wie oſt habe ich von kurzſichtigen Land⸗ 
leuten die Bemerkung gehört: Paſtor ſoll mein 
Junge nicht werden, Lehrer auch nicht; wenn 
er ſo viel kann, daß er konfirmirt wird, ſo iſt 
das für ihn genug. Welches entſetzliche Ar⸗ 
mutszeugnis ſtellen ſich doch ſolche Eltern aus! 
Bildung iſt jedem Menſchen nötig, ob er 
Paſtor oder Bauer iſt. Bisher war Bildung 
ein Vorrecht der Reichen; jetzt aber ſoll ſie 
allen zugute kommen; deshalb führt unſere 
Regierung Schulpflicht ein, und ſie tut gut 
daran. Auf Bildung hat jeder Menſch nicht 
nur ein Recht, ſondern es iſt eines jeden Pflicht, 


werden. 


| ſchaftsſchule. 


darnach zu ſtreben; wer es verſäumt, muß an 


Lupinenſtoppeln Getreide gut gerät. Aber haſt 


er olsfrenm 


Erſcheint jeden Sonntag. 
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ſeine Pflicht durch Zwangsmaßregeln erinnert 
Wir brauchen nicht nur einen gebil⸗ 
deten Lehrer⸗ oder Paſtorenſtand, ſondern auch 
einen gebildeten Bauernſtand. 

Wie ganz anders verhielten ſich zur Bil⸗ 
dung unſere Stammesgenoſſen Südrußlands? 
Vor zehn Jahren unterhielten ſie z. B. im 
Gouv. Taurien 10 vierklaſſige Zentralſchulen 
für Knaben, mehrere für Mädchen, eine acht⸗ 
aller Kommerzſchule und eine Landwirt: 
Alle Schüler waren Landwirts⸗ 
ſöhne und Landwirtstöchter. In jedem Dörfchen, 
und war es noch ſo klein, war eine Volks⸗ 
ſchule. Ich habe Schulen angetroffen, die von 
6 bis 10 Schülern beſucht wurden. Kam man 
zu einem deutſchen Koloniſten in Südrußland, 
ſo zeigte er mit viel Stolz auf ſein im Rahmen 
an der Wand hängendes Zeugnis aus der 
Zentralſchule. Beſaß er ſolches nicht, man kam 
aber gelegentlich auf dies Thema zu ſprechen, 
ſo pflegte er wie beſchämt zu ſagen: Zu meiner 
Zeit gab es noch keine Zentralſchulen. — Noch 
mehr Gewicht auf Bildung legten die Menno⸗ 
niten. Ich habe ein Dorf gekannt, in dem 
über die Hälfte aller Männer geweſene Volks⸗ 
ſchullehrer waren. | 

Darauf wird mancher mir erwidern: Die, 
konnten ſich das erlauben, die hattens dazu. 
Stimmt! Aber wie viel ſolcher Schulen hatten 
wir vor dem Kriege in Polen? Nicht eine! 
Und jetzt? Iſt der Landmann in Polen jetzt 
etwa arm? Wäre es nicht hübſch, wenn recht 
viele ihre Kinder eine höhere Schule beſuchen 
laſſen würden, wie etwa in Sompolno, Zgierz, 
Pabianice oder Lodz? 

Ein bekannter finniſcher Gelehrter wies 
nach, daß dasjenige Kapital, welches auf Bil⸗ 
dung verwendet wird, die größten Zinſen trägt. 
Darum verſtecke keiner ſeine Mark in Stroh⸗ 
ſäcke und Kiſſen, ſondern laſſe ſeine Kinder 
dafür bilden. | 

Schiller ſagt in einem feiner herrlichſten 
Gedichte: „Das Lied von der Glocke“: 


Bezugspreis mit Poſtzuſtellung 20 ff 
Einzelnummer 5.00 Mk. 


921. | 


Das iſt's ja, was den Menfchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, | 
Daß er im innern Herzen ſpüret, | 
Was er erſchuf mit ſeiner Hand. | 


An einem einfachen Beiſpiel will ich dir, 
lieber Leſer, das klar machen. 

Jahraus — Jahrein ſäſt du auf deinem 
ſandigen Acker Lupine, pflügſt ſie unter und 
ſäſt Getreide darauf. Du tuſt es darum, weil 
du es von deinem Vater oder Nachbar gelernt 
haſt. Es iſt dies auch ein ſehr empfehlens⸗ 
wertes Verfahren, weil auf Lupine oder auch 


0 
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5 Monatlig 
— Anzeigenpreis 12.00 Mk. 
für die dreigeſpaltene Kleinzeile oder deren Raum. 


3. Jahrgang 


du dich ſchon einmal gefragt, warum Lupine 
ſelbſt auf dem leichteſten Boden gut wächſt 
und dann als ausgezeichnetes Düngemittel für 
andere Pflanzen dient? Wenn du es nicht 
weißt, ſo paß auf. 

Jede Pflanze braucht zu ihrem Aufbau 
verſchiedene Nährſalze und auch en von 
denen beſonders Stickſtoff, der einen Beſtand⸗ 
teil der Luft ausmacht, von der allergrößten 
Bedeutung iſt. Die Pflanzen können aber den 
Stickſtoff aus der Luft nicht aufnehmen, ſon⸗ 
dern müſſen ihn mit den Wurzeln aus der 
Erde einſaugen. Iſt nun im Boden reichlich 
Stickſtoff vorhanden, ſo kann ſich die Pflanze 
gut entwickeln, vorausgeſetzt, daß alle übrigen 
der Pflanze unentbehrlichen Stoffe vorhanden 
ſind. Der Stickſtoff, der in jeder Pflanze ſowie 
im Körper aller Tiere und Menſchen vorhanden 
iſt, wird dem Boden durch den Dünger zuge⸗ 
führt; indem die alten Pflanzen verweſen und 
ſich auflöſen, wird der Stickſtoff wieder frei 
und von anderen wachſenden Pflanzen auf⸗ 
genommen und zum Aufbau des eigenen Kör⸗ 
pers verbraucht. Nun gibt es aber winzig 
kleine Spaltpilze, auch Bakterien genannt, die 
die wunderbare Gabe haben, den Stickſtoff 
direkt cus der Luft aufzunehmen und der Pflanze 
zuzuführen. Dieſe Art Spaltpilze entwickeln 
ſich aber nur an den Wurzeln der Pflanzen, 
die nnter dem Namen „Schmetterlingsblütler“ 
bekannt ſind; zu ihnen gehören die Lupine, 
Bohne, Wicke, Erbſe, Seradella und andere. 
So erklärt es ſich, warum das Getreide ſchon 
auf Lupinenſtoppeln gut gerät. -- Zieht man 
die Lupine mit der Wurzel aus der Erde, jo 
kann man häufig kleine Knöllchen daran be⸗ 
merken; dieſe eben ſind von den erwähnten 
Bakterien verurſacht. Natürlich füttern die 


Bakterien ihren Wirt nicht umſonſt. Nichts iſt 


in der Welt umſonſt; nur der Mitarbeiter des 
„Volksfreundes“ muß ſeine Artikel umſonſt 
ſchreiben. Die Bakterien hingegen entziehen 
ihrem Wirt dafür Nährſäfte, die ſie ſelbſt nicht 
bereiten können. So unterſtützen und helfen ſich 


Bakterie und Schmetterlingsblütler gegenſeitig. 
Nicht nur die Menſchen, ſondern auch Tiere 


und Pflanzen ſind auf einander angewieſen. 
Was habe ich nun davon, wird da mancher 
Leſer denken. Nichts, iſt meine Antwort. Aber 
es iſt doch ſchön, wenn der Menſch weiß, wa⸗ 
rum dies und das eben ſo iſt und nicht anders. 
Je mehr der Menſch weiß, deſto vollkommener 
iſt ſein Leben. Wer nur ſo in die Welt hin⸗ 
einträumt und ſich weder für Natur noch Kultur 
intereſſiert, der lebt nur halb. Nicht nur 
nach Jahren, ſondern auch nach vollbrachten 
Taten und nach erlangtem Wiſſen und Können 


I: 


muß man das Leben eines jeden Menſchen bes 
rechnen. 5 

Wiſſenſchaft iſt eine Macht, und zwar die 
größte. Du ahnſt es kaum, was du ihr alles 
verdankſt. Deine Ahnen lebten i! Erdhöhlen, 
du — in einem ſchönen Hauſe; deine Ahnen 
hüllten ſich in Tierfelle, du — in bequeme, 
warme Kleider; du fährſt mit der Eiſenbahn, 
lieſt deine Zeitung, wovon deine Ahnen nicht 
einmal träumten; das alles verdankſt du der 
Bildung. 
Diooch mancher Leſer wird jagen: Wenn alle 
Menſchen Gelehrte wären, wer würde dann 
Bauer oder Arbeiter ſein wollen? Darauf ant⸗ 
worte ich: it Bildung dem Bauer oder Ar⸗ 
beiter etwa hinderlich? Kann der Gebildete nicht 
etwa das Land bearbeiten oder in der Fabrik 
arbeiten? Keine ehrliche Arbeit ſchändet den 
Menſchen. | 

Doch davon find wir noch weit entfernt. 
Vorläufig wollten wir uns freuen, wenn alle 
Menſchen leſen und ſchreiben könnten, wenn 
jeder deutſche Volksgenoſſe ſein Buch, ſeine 
Zeitſchrift im Haufe hätte. Dies iſt das nächſte 
Ziel, dem wir zuſteuern müſſen. 

Aber noch eins möchte ich dir, lieber Volks⸗ 
genefie, ans Herz legen: halte feſt an deiner 
Schule. Laß dir nicht leichten Herzens deine 
Schule wegnehmen, laß dir nicht deine Mutter⸗ 
ſprache daraus verdrängen. Deine Kirche und 
deine Schule ſind Güter, für die du eintreten, 
kämpfen, für die du etwas wagen und hergeben 
mußt. Alles Wertvolle ſoll erkämpft, erfochten 
werden; was man dir umſonſt feilbietet, das 
iſt wertlos. 

Das Streben nach Bildung und Wiſſenſchaft 


gehört zum Weſen des Deutſchen. Willſt du 


ein Deutſcher ſein, ſo mußt du das mit deinem 
Verlangen nach Bildung beweiſen, ſo mußt du 
wenigſtens leſen und ſchreiben können. Willſt 
du ein Deutſcher bleiben, ſo mußt du eine 
Schule, ſo mußt du Bildung beſitzen. 

Ji. Raths, Seminarlehrer. 


der erzieheriſche Bert der Mutter⸗ 
ſprache. | 
Ein Vortrag von L. Wolff. 
III. 


Wir haben ſchon hervorgehoben, daß Er⸗ 
ziehung eigentlich nichts anderes iſt als Willens⸗ 
bildung und daß man den ſittlichen Wert eines 
Menſchen nur nach ſeinem Willen beurteilen 
kann. Alle Maßnahmen bei der Erziehung 
zielen alſo auf die Bildung und Richtung des 
Willens hin. Ein Erzieher muß daher auch 
wiſſen, wie der Wille entſteht. 

Der Wille oder, wie wir hier lieber ſagen 
wollen, das Wollen kommt nicht fertig mit dem 
Menſchen auf die Welt, entſteht auch nicht auf 
einmal, ſondern iſt anfangs nur keimartig vor⸗ 
handen und entwickelt ſich nach und nach, von 
Stufe zu Stufe. Darin liegt auch zugleich die 
Möglichkeit der Erziehung, der Einwirkung auf 
den Willen. Wäre der Wille gleich fertig da, 
dann hätte der Erzieher nichts mehr zu tun, 
er müßte ſich mit dem Willen, wie er nun 
einmal iſt, wie mit einer vollendeten Tatſache 
abfinden. 

Die unterſte Stufe, das einfachſte Wollen 
iſt der Trieb. Er iſt eine im Urſprunge dunkle 
Kraft, die nach Befriedigung der unentbehrlichſten 
Bedürfniſſe der menſchlichen Natur ſtrebt. Sie 
wird durch einen phyſiologiſchen Reiz, etwa 
den Hunger, veranlaßt und iſt von Gefühls⸗ 
tönen, und zwar meiſt von ſtarken ſinnlichen 
Gefühlen des Unangenehmen begleitet und daher 
nach Beſeitigung des Letzteren beſtrebt. Der 
Trieb iſt ein ererbtes Streben, er iſt bleibend. 
Wenn er auch befriedigt wird, er kehrt immer 


entſteht die Gewohnheit. 


entweder aus der Gewohnheit oder aus den 


wird Leidenſchaft genannt. 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 30. Januar 1921. 


wieder. Wir unterſcheiden ſinnliche und geiſtige 
Triebe. Zu den erſteren gehören der Nahrungs⸗ 
trieb, der Bewegungstrieb und der Geſchlechts⸗ 
trieb. Die Erziehung hat die Aufgabe, dieſe 
Triebe zu überwachen und zu regeln, damit ſie 
den Menſchen nicht verrohen oder gar verderben. 
Wichtiger ſind die geiſtigen Triebe. Zu ihnen 
gehören: 1) der Wiſſenstrieb, 2) der Beſchäf⸗ 
tigungs⸗ oder Tätigkeitstrieb und 3) der Ge⸗ 


ſelligkeitstrieb. Schon bei dem erſten, dem 
Wiſſenstrieb, ſpielt die Sprache eine große 
Rolle. Der Wiſſenstrieb äußert ſich doch nur 
vermittelſt der Sprache. Unermüdlich ſind oft 
die kleinen Geiſter mit ihren Fragen nach dem 
Was, Wie und Warum. Dadurch ſammeln ſie 
Erkenntnis, bereichern ihre Erfahrung, lernen 
die ſie umgebende Welt kennen, und das haupt⸗ 
ſächlich doch nur durch die Mutterſprache. So 
ſind, wie wir ſchon früher geſehen haben, die 
früheſten Eindrücke mit der Mutterſprache ver⸗ 
knüpft. Dasſelbe gilt auch von dem Geſellig⸗ 
keitstrieb. Wenn ein Kind mit dem anderen 
zuſammenkommt, mit ihm ſpielt, ſo pflegt es 
auch Gedankenaustauſch, ſpricht mit ihm in 
ſeiner Mutterſprache. 

Eine höhere Stufe des Wollens oder Stre⸗ 
bens iſt das Begehren. Vom Triebe unter⸗ 
ſcheidet es ſich dadurch, daß es ſich auf einen 
beſtimmten Gegenſtand, auf ein Objekt richtet, 
während der Trieb nur eine dunkle Kraft iſt, 
die ſich auf keinen beſtimmten Gegenſtand richtet. 
Auch beim Begehren gibt es einige Abſtufungen, 
die wir nur der Vollſtändigkeit wegen kurz be⸗ 
rühren wollen. Inbezug auf die Stärke und 
Dauer des Begehrens unterſcheiden wir: Be⸗ 
gierde, Neigung, Hang und Leidenſchaft. 
Die Begierde iſt ein heftiges Begehren. 
Eine dauernde Begierde wird Neigung genannt. 
Durch regelmäßige Befriedigung der Begierde 
Die Neigung, die 
man auch Vorliebe, Liebhaberei nennt, geht 


Anlagen oder auch aus beiden hervor. Eine 
ſtark ausgeprägte Neigung wird Hang genannt. 
Es kann gute und böſe Neigungen geben, Hang 
wird aber nur in böſem Sinne gebraucht. Eine 
dauernde, immer ſtärker gewordene, das ge⸗ 
ſamte ſeeliſche Leben beherrſchende Begierde 
Ein von einer 
Leidenſchaft beherrſchter Menſch iſt unfrei, ein 
Sklave ſeiner Begierden. Man denke nur an 
den Trinker. a 

Die höchſte Stufe des Strebens iſt das 
Wollen. Mit dem Begehren hat das Wollen 
das gemein, daß beide ſich auf ein Ziel richten, 
das Objekt, den Gegenſtand des Begehrens. 
Es unterſcheidet ſich aber von dieſem dadurch, 
daß zu der Kenntnis des Zieles noch die Ueber⸗ 
zeugung der Erreichbarkeit des Zieles hinzu⸗ 
kommt. Als Napoleon auf die Inſel St. Helena 
verbannt war, konnte er nur begehren, als 
Kaiſer aber wollte er. Bei der Entſtehung 
des Willens müſſen wir folgende vier Stufen 
unterſcheiden: 1) Klare Kenntnis des begehrten 
Zieles. Beim Begehren iſt dieſe Kenntnis noch 
oft unklar; 2) Kenntnis der eigenen Kraft und 
Fähigkeit; 3) Kenntnis der Mittel und Wege, 
die zur Erreichung des Zieles führen. Hier 
wirken Deaken und Ueberlegen mit und tragen 
ſomit viel zur Entſtehung des Willens bei. 
Sage einem Menſchen, daß er ſein Ziel nicht 
erreichen kann, ſchon will er nicht mehr. Die 
vierte Stufe iſt endlich der aus Wertgefühlen 
hervorgehende Entſchluß. Die wichtigſte Stufe. 
Wer da ſagt, ich will, der hat ſich im Geiſte 
ſchon des Gewollten bemächtigt. Deshalb unter⸗ 
liegt auch nur der Wille der ſittlichen Beurtei⸗ 
lung, nicht die Tat. i 

Beim Kinde entſteht der Wille, wie wir 
geſehen haben, allmählich, ſtufenweiſe. Zuerſt 
machen ſich nur Gefühle und Triebe geltend. 


der andere). 


Erſt nach und nach ſammelt das Kind Erfah⸗ 
rungen, gewinnt an Einſicht und lernt das 
Nützliche vom Schädlichen, das Angenehme 
vom Unangenehmen, das Gute vom Böſen 
unterſcheiden. Später lernt es auch die Mittel 
kennen, die zum Ziele führen. Es macht ſich 
frei von der Macht des Augenblicks. Unſere 
Aufgabe wird folglich darin beſtehen, daß wir 
edle Gefühle, ſogenannte Wertgefühle, die zum 


Wollen treiben, ſchaffen und für klare Vor⸗ N 


ſtellungen und Urteile ſorgen, durch die die 
Gefühle geweckt werden und mit deren Hilfe 
das Kind die Mittel und Wege zur Erreichung 
des Zieles findet. Bleibt das Kind auf der 
Stufe des Nützlichen und Schädlichen ſtehen, 


bezieht es alles auf ſein eigenes Ich, ſo hat 
es ein verſtändiges, ein egoiſtiſches 


Wollen. Erhebt es ſich dagegen bis zur Unter⸗ 

ſcheidung des Guten und Böſen, hat es das 
Wohl und Wehe nicht nur ſeiner eigenen Perſon, 
jondern auch des anderer Menſchen im Auge, 
fo iſt ſein Wollen vernünftig, altruiſtiſch (alter⸗ 
Verſtand beſitzt auch das Tier, 

Vernunft nur der Menſch. Das Tier iſt ſeiner 


Natur nach egoiſtiſch, der Menſch dagegen 


kann und ſoll ein altruiſtiſches Wollen beſitzen. 
Einen ſolchen Willen ſoll die Erziehung beim 
Zögling heranbilden. Als Mittel dazu dienen 
Vorſtellungen und Urteile, die aber nur in 
Verbindung mit den höheren Gefühlen auf den 
Willen einwirken und für das Handeln die 
Richtung angeben. Von den Unterrichtsfächern 
kommen hier in erſter Linie die Geſinnungs⸗ 
fächer (Religion, Sprache und Literatur, Ge⸗ 
ſchichte, Geſang) in Betracht, beſonders aber 
der Religionsunterricht. Der Lehrer ſoll ſo 
unterrichten, daß die Kinder das Vorgetragene 
nicht nur hören, ſondern auch erleben. 2 
Haben wir es verftanden, ſolchen vernünf © 
tigen Willen zu bilden, ſo haben wir damit 
auch das Ziel der Erziehung, die Heranbildung 
eines ſittlich⸗religiöſen Charakters erreicht. Das 
Wort Charakter bedeutet etwas Feſtes, Blei⸗ 
bendes, ein ſtarkes und dauerndes Willens⸗ 
gepräge. Der Wille ſei alſo nicht nur gut, 
ſondern auch feſt und ſtark. 
Welche Sprache vermag aber ſo in die 
Tiefe des Gemüts hineinzudringen und ſo an⸗ 
regend auf den Willen zu wirken als die 
Mutterſprache, die ſo feſt mit unſerem geſamten 
Seelenleben verbunden iſt, daß ſie einen Teil 
unſeres Ichs bildet? . 
Das haben auch ſchon alle großen Päda⸗ 
gogen erkannt und gefordert. Luther hat zu 


dieſem Zwecke die Bibel ins Deutſche über⸗ 


ſetzt, hat den Katechismus, Lieder gedichtet 


und noch viele andere Schriften in feiner Mut⸗ 


terſprache verfaßt. Er hat die Volksſchule 

gegründet und den Unterricht darin in der 
Mutterſprache verlangt. Der Pädagog Johann 

Wolfgang Ratke hat neben anderem die Ab- 
ſchaffung des Lateiniſchen verlangt und wollte 
keinen andern Unterricht anerkennen als den 
in der Mutterſprache. Amos Comenius ſtellte 

für die Volksſchule die Forderung auf: Alles 
in der Mutterſprache. In unſerem Lande 
iſt der evangeliſche Schriftſteller Mikolaf Rej 
zuerſt gegen die Vorherrſchaft des Lateiniſchen 
aufgetreten und hat ſeine pädagogiſchen Werke 
in polniſcher Sprache geſchrieben. Das war 
im 16. Jahrhundert. Ein Jahrhundert ſpäter 
trat der Geiſtliche Stanislaw Konarski mit 
denſelben Forderungen auf. Aber erſt am 
Ende des 18. Jahrhunderts, etwa vor 150 
Jahren, wurden dieſe Forderungen durch die 
Pädagogen Piramowicz und Kollataj in die 
Tat umgeſetzt und in allen Schulen der Un⸗ 
terricht in der polniſchen Mutterſprache ein⸗ 
geführt. Und heute dürfte es wohl kaum 
noch einen denkenden Menſchen geben, der die 
Macht und den Wert der Mutterſprache be; 


gelaſſen; und fie leſen Bücher und Schriften, | 


Herr Schulmeiſter, haben, wie ich weiß, auch 


nahm er eine Priſe zur Beruhigung und reichte 


AR 


7 „Ja, ja, das iſt wahr,“ fiel hier der Müller 
Hein, „der Gutsherr hat ſich auch mit den 


der Erziehung beſtreiten wollte. Ja die Mut⸗ 
terſprache iſt etwas Wertvolles, fie iſt neben 
dem Leben und der Religion das höchſte und 


heiligſte Gut, das wir beſitzen. 


Sonntagsplauderei. 


Von Rektor M. 
I: 


Schmit. 


Bauern aus dem katholiſchen Nachbardorf ein⸗ 


beziehen Saatgut und Gemüſeſamen, künſtlichen 
Dünger und landwirtſchaftliche Werkzeuge. Und 
wirklich, 's hilft. Manche waren ſchon bei mir 
auf der Mühle und ihr Getreide iſt tadellos.“ 
„Da haben wir's,“ fuhr der alte Lehrer 
fort. „Wenn wir uns auch über den allge⸗ 
meinen Fortſchritt freuen — und unſer Land 
braucht ihn wie kaum ein anderes — fo dürfen‘ 
unſere deutſchen Wirte doch nicht zurückbleiben, 
wenn alles vorwärtsſchreitet. Darum habe ich 
unſeren Leuten oft zugerufen: Wollt ihr nicht 
von anderen überholt werden, wollt ihr aber 
vorwärtskommen, ſo leſt landwirtſchaftliche und 
andere gute Bücher, ſchickt eure Kinder fleißig 
in die Schule, wenn irgend möglich, manche 
auch in landwirtſchaftliche Schulen, legt, wenn 
es geht, Genoſſenſchaftsläden und Sparkaſſen 
an! Bisher haben die Mahnungen nichts ge⸗ 
fruchtet und ich behaupte noch heute, wenn 
unſere Wirte nichts leſen werden, ſo gehen ſie, 
trotzdem ſie ſonſt nicht dumm ſind, doch endlich 
zugrunde!“ Der alte Schulmeiſter hatte ſich 
in die Erregung hineingeredet und hielt nun 
inne. | 
Der Dorfſchulze, der ſich dadurch getroffen 
fühlte, rief ärgerlich: „Ach, was. Wir brauchen 
keine Bücher. Das iſt nutzlos ausgeworfenes 
Geld. Wir verſtehen die Landwirtſchaft beſſer 
als alle Bücher. Wer ſchreibt ſie denn? Ich 
nicht. Der Nachbar Klaus auch nicht, ſelber 
der Nehring vom oberen Ende, der doch iſt 
der klügſte und reichſte Wirt in der ganzen 
Kirchengemein', ſchreibt auch keine, und Sie, 


noch keins geſchrieben. Das ſchreiben man bloß 
die Städter aus lauter Langeweile; oder um 
dem Bauer das Geld aus der Taſche zu locken. 
Die verſtehen von der Landwirtſchaft ſo viel 
wie ich ungefähr von der Malerei. Die wiſſen 
nicht mal den Unterſchied zwiſchen Gerſte und 
Hafer, Weizenſaat und Roggenſaat. Kommt 
mal zu mir aufs Feld einer von den ſtädtiſchen 
Sommergäſt, fo einer von den ganz Vornehmen, 
wiſſen Sie, wo die goldene Brill an einer 
ſchwarzen Leine ſpazieren führt, und kennt 
Ihnen der nicht mal Kartoffelkräutig von Klee. 
Der iſt ja viel damlicher wie meine Buntſcheck, 
denn die unterſcheidet das ganz genau!“ 

Das ſagte er und fügte noch ein paar 
kräftige Worte dazu, nach denen ſo ein biederer 
Landmann nicht lange zu ſuchen pflegt. Dann 


die Doſe herum. Er war aber von ſeinen 
eigenen Worten innerlich nicht ganz überzeugt. 
Er wollte ſich nur rechtfertigen. 

Der Lehrer hatte ihn geduldig angehört 
und bat darauf um die Beantwortung einiger 
Fragen. 

„Sie wiſſen alſo genau, wie Sie Ihre 
Wirtſchaft beſorgen ſollen?“ 

| „Aber ficher: jenes Sandbergl braucht öfter 
Dung, aber jedesmal wenig, ſonſt brennt die 
Frucht aus. Der Acker dahinter wird ſelten 
aber gut gedüngt, der Zippel dort trägt gut 
faſt ohne Dünger, und jenes Stück —“ 


verurſachen. 


macht, 
nicht neuen Vorwürfen ſeitens des Völker⸗ 
bundes ausgeſetzt zu werden, denn dies hätte 


„Laßt gut ſein, Nachbar, haben Sie das 
immer ſo gewußt?“ 
r 
2 
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„O, nein. Mein Vater, Gott hab ihn ſelig, 
iſt früh geſtorben, ich war noch ein junger 
Bengel und mußt mich lange quälen, hab' viel 
Schaden gehabt, kam aber langſam dahinter. 
Ich weiß mir auch mit dem Vieh zu helfen, 
aber im Anfang da iſt mir manches Stück 
meiſt junges eingegangen. Durch Schaden wird 
halt der Bauer klug. —“ 

„Verſtehen Ihre Söhne die Wirtſchaft auch 
ſo wie Sie?“ 

„J wo!? Die machen mir noch alles ver⸗ 
kehrt, aber ſie lernens mit der Zeit von mir.“ 

„Lieber Nachbar, Sie ſind jetzt über die 50. 
Gott ſchenke Ihnen noch viele Jahre, damit 
Ihre Söhne noch viel von Ihnen lernen. Aber 
er kann Sie auch früher abrufen. Wär's da 
nicht geſcheidt, wenn Sie alle Ihre Erfahrung 
aufſchrieben, ſo immer eins nach dem andern, 
amit Ihre Söhne daraus lernen, wenn Sie 
Ihnen nichts mehr ſagen können?“ 

„Gut wär's ſchon. Ich kann leſen, auch 
eine Wenigkeit ſchreiben. Aber das alles richtig 
aufſchreiben, daß es die Kinder ſo verſtehen, 
wie einer zum andern red't, dazu habe ich 
keinen Kopf.“ 

„Da liegt der Haſ' im Pfeffer. Ja, was 
ich noch fragen wollt, wollen Sie die Wirt⸗ 
ſchaft unter die Kinder verteilen?“ 

„Nein, da hätt' jedes zu wenig zum Leben. 
Die ganze Wirtſchaft kriegt der Hannes, die 
anderen müſſen wo anders ankaufen und die 
Töchter heiraten auswärts.“ 

„Werden ſich auch Ihre Kinder auf fremden 
Stellen zurechtfinden?“ 

„Gleich nicht, aber mit ſachten.“ 

Fortſetzung folgt. 


Aus Welt und Heimat. 


Aeberwachung des Minderheitsſchutzes. 


In einer Unterredung mit einem Redakteur 
des „Ceske Slovo“ äußerte ſich der Außen⸗ 
miniſter Dr. Beneſch über die Art, wie der 


Völkerbund die Einhaltung der Minderheits- | 


ſchutzverträge in den einzelnen Ländern unter⸗ 
ſuchen wird. Im Sekretariat des Völkerbundes 
ſei bereits eine ganze Organiſation ausgebaut. 
In dieſer Abteilung iſt ſchon heute eine Reihe 
von Dokumenten bezüglich einzelner Minder⸗ 
heitsfragen über die Fragen unſerer Minder⸗ 
heiten, und auch über die Minderheiten in den 


Nachbarſtaaten geſammelt. Dieſe werden genau 


verfolgt und der Rat des Völkerbundes werde 
von den Berichterſtattern über 
Fragen unterrichtet. 
Umfragen vorbereitet und es werden Unter⸗ 
ſuchungskommiſſionen ausgeſchickt werden, welche 
eine große internationale 
werden. Sie werden einem jedem Staate der 
nicht ſeine Pflichten in den Minderheitsfragen 
erfüllen ſollte, gewaltige Unannehmlichkeiten 
Die Stimmung iſt eine derartige, 
daß nach einer oder zwei unangenehmen Er⸗ 


fahrungen, welche dieſer oder jener Staat in 


Sachen einer wirklich bedrängten Minderheit 
jeder Staat wohl achtgeben werde 


auf die öffentliche 
Einfluß. 

Wir machen infolgedeſſen unſere Leſer noch⸗ 
mals darauf aufmerkſam, daß es dringend 
notwendig iſt, alle Beſchränkungen ihrer Rechte, 
ſei es inbezug auf die Schule oder etwas 
anderes ſofort der Geſchäftsſtelle der deutſchen 
Sejmabgeordneten, Lodz, Rozwadowska 17 mit⸗ 
zuteilen, damit unſere Sejmabgeordneten um 
Abhilfe an zuſtändiger Stelle nachſuchen können. 

Das neue Mietergeſetz. Im Nachſtehenden 
ſeien die Grundzüge des neuen Mieterfchutz⸗ 
geſetzes wiedergegeben. Die Miete für Pri⸗ 


Weltmeinung unendlichen 


4 


s alle dieſe 
Es werden Fragebogen, 


Tragweite haben 


3 


vatwohnungen, Schul und Amtsräume (bis 
6 Zimmer) darf ab Januar 1921 um 100 
Prozent ihrer Vorkriegshöhe, für mehr als 6 
Zimmer um 150 Prozent erhöht werden. Die 
Miete von Räumlichkeiten, die von Hotels, 
Penſionaten und möblierten Zimmern benutzt 
werden, darf um 200 Prozent, für Läden, 
Induſtrie⸗ und Handelsräume und Werkſtätten, 
die nicht mit der Wohnung zuſammenhängen, 
um 300 Prozent erhöht werden. Außerdem 
dürfen die Hausbeſitzer von den Mietern eine 
entſprechende Erhöhung — im Verhältnis zu 
Juni 1914 — folgender Abgaben fordern: 
Gemeindeſteuern für Waſſerzuſtellung, Kana⸗ 
liſation, Beleuchtung der Treppenflure und 
Tore, Ausfuhr des Kehrichts, Schornſteinfeger⸗ 
ſteuern und die Hälfte des Haus wächterlohnes 
u. a. Dies Geſetz verſchärft den Gegenſatz 
zwiſchen Mieter und Hausbeſitzer und wird 
von den Mietern nicht mehr als Mieterſchutz 
angeſehen. In Lodz fand eine Verſammlung 
von Abgeordneten, die 17,000 Mieter ver⸗ 
traten, ſtatt. Es wurde gegen den Sejm⸗ 
beſchluß über das Mieterſchutzgeſetz, beſonders 
aber gegen SS 5 und 10 des Geſetzes, durch 
die den Hausbeſitzern Gelegenheit gegeben wird, 
alle möglichen Gebühren von den Einwohnern 
zu erheben, proteſtiert. Die Verſammlung 
verlangte die Sozialiſierung der Häuſer und 
die Bildung von Hauskontrollkomitees durch 
die Mieter. In allen Städten ſollen ebenſolche 
Mieterverſammlungen einberufen werden. 


Auf Grund eines Sejmbeſchluſſes können 
die einer Gemeinde auferlegten einmaligen Lie⸗ 
ferungen von Artikeln täglichen Bedarfs für 
das Heer in Geld entrichtet werden. Sollte auch 
dies einer Gemeinde noch ſchwer fallen, ſo darf 
das Geld in einigen Raten eingezahlt werden. 

Die Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejm⸗ 
abgeordneten teilt mit, daß Anfragen nur dann 
beantwortet werden können, wenn die Poſtgebühr 
für die Rückantwort beigefügt wird. 

Geſtorben iſt am 7. Januar in Lodz Frau 
Anna Scheibler geb. Werner, Witwe des 
bekannten Großinduſtriellen Karl Scheibler. Sie 
hat das ehrenvolle Alter von 85 Jahren erreicht 
und ihren Gatten um 40 Jahre überlebt. Die 
Verſtorbene war wohl die reichſte Frau unſeres 
Landes, hat aber mit ihrem Reichtum viel Gutes 
getan. Ueberall, wo Hilfe nötig war, hat ſie 
mit reichen Geldſpenden helfend eingegriffen, 
ohne Anſehen der Perſon. Alle die ſchönen 
Kirchen von Lodz ſind mit Beihilfe der Frau 
Scheibler gebaut worden. Sie hat ſogar den 
Bau der Synagoge reichlich unterſtützt. Frau 
Scheibler folgte hierin dem Beiſpiele ihres ſo 
früh heimgegangenen Mannes. Karl Scheibler 
hat den Grundſtein zur Entwicklung der Lodzer 
Induſtrie gelegt, dabei aber auch für die Wohl⸗ 
einrichtung der Stadt geſorgt. So hat er unter 
anderem für Schulen geſorgt und das heutige 
ſtädtiſche Gymnaſialgebäude an der Sienkiewiez⸗ 
ſtraße aus eigenen Mitteln erbaut. 
In der Geſchichte der Stadt Lodz wird der 
Name von Karl Scheibler und ſeiner edlen Gattin 
für immer einen Ehrenplatz einnehmen. 

In ihrem Teſtamente hat Frau Scheibler 
3 Millionen für wohltätige Zwecke beſtimmt. 
Ihre Erben haben dieſe ſchöne Summe aus 
freiem Entſchluß noch um 4 Millionen erhöht, 
ſo daß im ganzen für Zwecke der Wohltätig⸗ 
keit 7 Millionen zur Verfügung ſtehen. Gewiß 
ein ſchönes Zeugnis für den Wohltätigkeitsſinn 
der Familie Scheibler. 
Spenden für Seminariſten gingen ein: 
Durch Herrn Lehrer Henke, Kiejsze: E. Schnei⸗ 
der Mk. 100.—, Fr. A. Henke, 100.—, Fr. 
Mertin, 100.—, E. Wendland, 100.—. 
Den edlen Spendern ſowie allen Spenden⸗ 
ſammlern dankt herzlich 
| Jul. Raths, Seminarlehrer. 
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Wochenſchau. 


Inland. Vor mehreren Tagen fand in 
Warſchau im Gebäude des Miniſterrats unter 
Vorſitz des Miniſterpräſidenten Witos eine Kon⸗ 
ferenz der Vertreter der Sejmparteien und der 
Miniſter ſtatt, in der eine Entſchließung ange⸗ 
nommen wurde, nach der weder eine Kabinetts⸗ 
kriſis beſtehe noch eintreten werde. Als eine 
Verabſchiedung der Kabinettsfrage kann es trotz⸗ 
dem nicht betrachtet werden; es bedeutet nur 
mehr ein Aufſchub derſelben, da der von mehreren 
bedeutenden Parteien eingenommene Standpunkt 
für das Kabinett Witos keinesfalls günſtig ſei. 
Immerhin iſt man damit ſchon ein Schritt näher 
der Einſicht gekommen, daß in einer Zeit, wo 
viele wichtige von außen herantretende und im 
Innern des Landes ſich bildende Fragen der 
Löſung haren, die Oberleitung des Staates ge⸗ 
ſchloſſen und gerüſtet daſtehen müſſe. Nicht nur 
das, ſondern ſie muß auch das Ruder feſt in der 
Hand halten und das Staatsſchiff den richtigen 
Kurs führen, damit es nicht den Launen des 
Schickſals als Spielball diene. 


Eine der wichtigſten Fragen, die der Re⸗ 
gierung am meiſten Kopfzerbrechen macht, iſt die 
der Finanzen. Um den Staatsſäckel zu Füllen, 
werden verſchiedene Experimente gemacht, die das 
Ganze noch zu Not über Waſſer halten. Aber 
die Schuldenlaſt wird immer größer, weil die 
Ausgaben in gar keinem Verhältnis zu den Ein⸗ 
nahmen ſtehen. Um letztere zu heben, treten an 
Polen von außen verſchiedene Vorſchläge heran. 
U. a. wurde, bekanntlich von Amerika das An⸗ 
gebot gemacht, ſämtliche polniſche Staatseiſen⸗ 
bahnen, die in der bisherigen Bewirtſchaftung 
nicht nur keinen Gewinn gebracht, ſondern die 
Ausgaben eher ſtark vermehrt haben, in Pacht zu 
nehmen. Der polniſchen Regierung iſt dieſes 
Anſinnen nicht ſympathiſch. Sie verſucht darum 
eine ſparſamere Wirtſchaft auf den Eiſenbahnen 
einzuführen, indem ſie das Beamtenperſonal, 
deſſen Zahl nicht weniger als 150000 Köpfe be⸗ 
trägt, bedeutend verringert. Außerdem beginnt 
man in Warſchau und in Poſen jetzt freund⸗ 
licher auf den deutſchen Nachbarn zu ſchauen, 


von dem man durch Abſchluß eines Handelsver⸗ h 


trages wirtſchaftliche Unterſtützung erhofft. Die 
Eiſenbahnen in unſerem Lande ſeien ſtark abge⸗ 
nutzt, im höchſten Grade reparaturbedürftig, wozu 
Erſatzleile benötigt werden, auch an Waggons 
und Lokomotiven mangelts gewaltig. Was wäre 


* 
da nicht bequemer und leichter, dieſes alles von England. In der iriſchen Stadt Fermoy 
Deutſchland beziehen zu können. Abgeſehen davon wurden die Kundmachungen betreffend den Kriegs⸗ 
wurde Polen auch auf anderen Gebieten großer zuſtand zerriſſen, wofür die engliſchen Behörden 
Vorteil daraus entwachſen, denn der Deutſche be der Stadt 100 Pfund Sterling Buße auferlegten. 
handelt denjenigen. mit dem er in Verbindung Da die Strafzahlung nicht erfolgte, nahmen die 
ſteht, anſtändig und willig. Es würde darum Soldaten jedem größeren Geſchäftsmanne Waren 
nur mit Freude zu begrüßen ſein, ſollte es dazu im Werte von 25 Pfund Sterling weg. — In 


in zwei bis drei Wochen erfolgen, 


niſchen Feldzug nennt, der bekanntlich mit einem 
Rückzuge endete, war vor einigen Tagen im 
Sejmausſchuß für Heeresfragen Gegenſtand der 


daß Sliwinski Galizien viel Schaden zugefügt 8 ; 7 
daß S 3 f angemB melt durch Lehrer Gellert in Neu⸗Zlotna am 


kommen. Was die Verhandlungen in Riga be⸗ 
trifft, ſo ſind dieſe, wie die letzteren Nachrichten 
beſagen, ein bedeutendes Stück vorwärts gerückt. 
Es wurde eine der wichtigſten Fragen und zwar 
die der Rückgabe ſowohl des amtlichen wie auch 
privaten Vermögens, das während des Krieges 
nach Rußland ausgeführt oder vernichtet wurde, 
günſtig gelöſt. Auch die Goldfrage ſoll auf dem 


der letzten Woche fällte das Kriegsgericht einige 
Urteile. Es verurteilte u. a. einen Ziviliſten, bei 
welchem eine Bombe vorgefunden wurde, zu 10 
Jahren Zwangsarbeit und einen Polizeiagenten, 
welcher der Ermordung eines Iren überwieſen 
wurde, zu 7 Jahren Zwangsarbeit. — Auf Grund 
einer amtlichen Statiſtik wurden im Jahre 1920 
in Irland 192 engliſche Poliziſten und 54 Sol⸗ 


beſten Wege der Erledigung ſein. Die Beendi⸗ 
gung der Konferenzarbeiten ſoll, wie verlautet, 
ſo daß die 
Unterzeichnung des Friedensvertrages ungefähr 
Mitte Februar ftattfinden könnte. — Das Aben⸗ 
teuer von Kiew, wie man den im vergangenen 
Sommer nach der Ukraine unternommenen pol⸗ 


Beſprechungen. Von einem Abgeordneten, der 
dem Nationalen Volksverbande angehört, wurde 
nämlich der Antrag geſtellt, eine Unterſuchung 
wegen des Rückzugs einzuleiten. Ein ſozialiſtiſcher 
Abgeordneter ſagte, daß die Nationaldemokraten 
und die Schieber Schuld daran tragen. General 
Rozwadowski wies nach, daß die Offenſive gegen 
Kiew ſtrategiſche Notwendigkeit geweſen ſei. Die 
Haupturſache der Unzuträglichkeiten war das zeit⸗ 
weiſe Ausbleiben der Waffen⸗ und Munitions⸗ 
lieferungen ſeitens des Alliierten. Es gab auch 
Generäle, die nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe 
ſtanden. Deshalb habe die Oberſte Heeresleitung 
ein Unterſuchungsverfahren in die Wege geleitet, 
womit ſich ein Ausſchuß unter Vorſitz des Ge⸗ 
nerals Haller befaſſe. — Der frühere Verpfle⸗ 
gungsminiſter Sliwinski ſoll für die während der 


ganzen Zeit ſeiner Amtstätigkeil betriebene Ver⸗ 


pflegungswirtſchaft zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen werden. Den Antrag dazu ſtellte ein Abge⸗ 
ordneter aus Galizien mit der Begründung, 


abe. 8 

Deutſchland. Nachrichten beſagen, daß 
die Entſchädigungskommiſſion dem Oberſten Rat 
ihre Vorſchläge vorgelegt haben ſoll; danach ſoll 


1 


Deutſchland durch 5 Jahre zu 170 Millionen 


Pfund Sterling jährlich zahlen. 


daten getötet, 263 Poliziſten und 12 Soldaten 
wurden verwundet. Als Antwort auf die engliſche 
Verluſtliſte veröffentlichten die Irländer ihrerſeits 
eine Verluſtliſte, aus der zu erſehen iſt, daß im 
verfloſſenen Jahre von den Engländern 175 junge 
Leute, 6 Frauen und 10 Kinder getötet worden 
ſind. Dieſe Verluſte ſind nicht etwa bei öffent⸗ 
lichen Zuſammenſtößen erfolgt, ſondern durch plan⸗ 
loſes Schießen der engliſchen Soldaten und Po⸗ 
liziſten in den Straßen. 


Mitteilung der schriſtleitung. 


Zur Unterſtützung unſerer Wochenſchrift 
gingen uns folgende Spenden zu: Paſtor Kratſch, 
Sulzfeld, Reingewinn vom Kalenderverkauf 
Mk. 800.—, Lehrer Reſtau, Marjanka, 161.—, 
Lehrer Waade, Sadoles, 50.—, Lehrer Rahn, 
Zbojenko, 50.—, Kwitt, Zbojenko, 50.—, Lehrer 
Schütz, Orlowo, 60.—, Seidler, Przewos, 10.—, 
M. Ritter, Przewos, 10.—, J. Stewin, Prze⸗ 
wos, 50.—, G. Schrank, Lonczki, 50.—, Rinas, 
Kerker, Neumann, Krebs und L. Hintz aus 
Sadoles zu je 10.—, Frömke, Lodz, 20.—, 
Lehrer Liedtke, Skrzypkowo, 50.—, A. Schmidt, 
Skrzypkowo, 15.—, N. N., Brzeziny, 50.— 
A. R., Olechow, 60.—. a 
Für den armen Lehrer in Galizien von 
Lehrer Reſtau, Marjanka, Mk. 100. —, Lehrer 
Waade, Sadoles, 50.—. 

Für das Haus der Barmherzigkeit geſam⸗ 


Heiligen Abend Mk. 300.—. 
Den edlen Spendern ſei hiermit der herz⸗ 
lichſte Dank ausgeſprochen. 


Splbia- Separator 


beſte Milchzentrifuge 
original⸗ſchwediſches Fabrikat preiswert abzugeben 
bei 


Georg Oelſner 


Lodz, Nawrot A. 


Dachziegel 
aller Art, von beſter Beſchaffenheit liefert 
auf Beſtellung 


Georg Oelſner 


Lodz, Nawrot 4. 


wenn Sie wertloſek Kleider billig kaufen. 
Unſer Geſchäft 


K. Wihan 


Bezieht das einzige Kirchenblatt 
der engl. luth. Deutſchen in Kongrespolen 


„Der Fliedensbote“ 


Bezugspreis Mk. 20 monatlich. mit „Volksfreund“ Mt. 35. und Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein. 


Inhaber: Em. Scheffler, 
Lodz, Gluwnaſtr. 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren-, Damen- und Kinder⸗Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. Ein Verſuch genügt 


I 


Große Auswahl! 


Solange der Vorrat reicht! 
Alte Preiſe! 
Herren⸗ u. Damen⸗ Garderoben 
Kinder ⸗ Anzüge und Paletots 
Herren⸗Pelze, Bekeſchen, Joppen 


Beſonders günſtig: 
Stoffe für Kleider, Koſtüme, 
Anzüge und Paletots 


Damen⸗Kleider, neueſte Faſſons, 
in allen Stoffarten, billig. 


Ganz feine Damen ⸗Wäſche in 
Battiſt und Etamine. 


Schmechel & Rosner 


Lodz, Petrikauerſtr. 100 
Filiale Petrikauerſtr. 160. 


Druck des Verlagshauſes „Kompaß“ Nawrotſtr. 26, 


